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Am 9. Dezember 2019 rief das
Verteidigungsdepartement (VBS)
Journalisten in einen funkelnden
neuen Hangar im luzernischen
Emmen, um ihnen die jüngste
Wunderwaffe derArmee zu prä-
sentieren: eine Aufklärungs-
drohne von riesigen Dimensio-
nen – 9 Meter Länge, 17 Meter
Spannweite.Hergestellt in Israel.
Vollgepackt mit Hightech im
Wert von Dutzenden Millionen
Franken.

2015 hatte das Parlament den
250-Millionen-Franken-Kredit
für sechs Hermes-900-Aufklä-
rungsdrohnen bewilligt. Ende
2019 war das erste Exemplar in
der Schweiz eingetroffen, die
Drohne mit der Kennung D-11.

Was die Drohne auszeichnet?
«Höher, länger,weiter», erklärte
Generalstabsoberst Christoph
Fehr den Journalisten in Emmen.
ImVBSwarman stolz auf die er-
folgreiche Beschaffung.

Die Drohne war ein Bluff
Doch die Drohne D-11 ist inzwi-
schen zu einem Symbol des
Scheiterns geworden. Wie Re-
cherchen zeigen, wurde sie vor
einigen Monaten heimlich zer-
legt, in einen Container gepackt
und ausser Landes gebracht. Zu-
rück nach Israel. Dort befindet
sie sich noch heute.

Die Drohne D-11 hat in der
Schweiz nie eine Mission absol-
viert. Sie ist noch nicht einmal
abgehoben. Ihre Vorführung in
Emmen war ein potemkinscher
Trick des VBS. Ein Bluff.

Mitarbeiter der Rüstungsbe-
hördeArmasuisse räumen inver-
traulichen Gesprächen ein, dass
unklar ist, wann – und ob über-
haupt – die D-11 wieder in die
Schweiz zurückkehren wird.

Das Beschaffungsprojekt zur
neuen Aufklärungsdrohne der
Armee ist in argen Nöten. Ge-
mäss internen Projektstatusbe-
richten, die diese Redaktion ge-
stützt auf das Öffentlichkeitsge-
setz erhalten hat, belaufen sich
die geschätzten Mehrkosten be-
reits auf rund 50Millionen Fran-
ken. Rund die Hälfte der Kosten-
überschreitungen geht auf das
Konto für den Projektkredit.

Die andere Hälfte betrifft
nicht budgetierte Personalleis-
tungen beim Bund. Anfang 2016
rechneteArmasuisse damit, dass
für das Drohnenprojekt beim
VBS noch 116’000 Arbeitsstun-
den anfallen. Im Herbst 2020
lautete die Prognose, dass noch
gut 200’000 Arbeitsstunden zu
leisten sind. Das heisst: Obwohl
man im VBS stetig am Projekt
arbeitete, ist man heute vielwei-
ter vom Ziel entfernt als vor fünf
Jahren.

Was ebenfalls aus den Pro-
jektstatusberichten hervorgeht:
Armasuisse erwartet derzeit,
dass die sechs Drohnen erst im
Sommer 2023 voll einsatzfähig
seinwerden. DieVerspätung be-
trägt zweieinhalb Jahre.

Im schlimmsten Fall ist sogar
ein Abbruch der Beschaffung
möglich. Und damit ein unab-
sehbarer Schaden für die Bun-
deskasse, aber auch für Armee
und Grenzwache, die zur Erfül-
lung ihrer Aufgaben auf Aufklä-
rungsdrohnen angewiesen sind,
aber keine verfügbar haben.

Dass es so weit gekommen ist,
hat verschiedene Ursachen. Pech
spielt eine Rolle. Die Pandemie
auch. Pfusch in der Beschaffung
aber ebenso.

Maurers Drohnen-Eloge
Als Bundesrat Ueli Maurer dem
Nationalrat 2015 das Drohnen-
projekt vorstellte, tat er es in sei-
nerunvergleichlichenArt. Selbst-
sicher, schlagfertig, bestechend.

Die Aufklärungsdrohnen der
Armee seien nach zwanzig Ein-
satzjahrenveraltet, deshalbmüs-
se man sie ersetzen, sagte Mau-
rer. Die neuen Drohnen könnten
höher fliegen und länger im Ein-
satzraum bleiben. Sie seien lei-
ser und sauberer. «Sie sind all-
wettertauglich und damit flexib-
ler einsetzbar.» Zudem seien es
die ersten Drohnen mit einem
automatischenAusweichsystem.
«Sie können also unbegleitet
fliegen, technologisch ist das
möglich», sagte Maurer.

In etwa einer Minute hatte
Maurerdie Fähigkeiten derDroh-
ne technisch umrissen. Fünf Jah-
re später zeigt sich: Diese Minu-
te enthält alles, was das Projekt
aus der Bahnwarf. Im Kern sind
es vier Probleme.

— Das Problemmit demMotor
Die Schweiz bestellte beim israe-
lischen Rüstungskonzern Elbit
eineWeiterentwicklung der exis-
tierenden Hermes-900-Drohne.
Die Drohne sollte mit einem ef-
fizienterenDieselmotorversehen
werden. Unter anderem, um die
Reichweite zu erhöhen und Flü-
ge von Emmen ins Tessin zu
erleichtern.

Mit dem schwereren Motor
veränderte sich aber die gesam-
te Konfiguration derDrohne: Der
Schwerpunkt verschob sich, die
Drohne brauchte grössere Flü-
gel, Tests imWindkanal wurden
nötig. Der Umbau der Drohne
nahm viel Zeit in Anspruch. Erst
im Juni 2018, fast drei Jahre nach
dem Kaufentscheid des Parla-
ments, fanden erste Testflüge
statt, wie der Bundesrat Ende
2018 aufgrund einer Frage von
SP-Sicherheitspolitiker Pierre-
Alain Fridez einräumte.

— Das Problemmit demWetter
Entgegen der Aussage von Ueli
Maurer ist die von der Schweiz
bestellte Drohne noch nicht all-
wettertauglich.Ohne zertifizier-
tes Enteisungssystem muss sie
Regionen mit Minustemperatu-
ren und hoher Luftfeuchtigkeit
meiden. Für die Schweiz ist das
eine grosse Einschränkung:Win-
tereinsätze im Gebirge (bei-
spielsweise beim World Econo-
mic Forum) oder imTessinwären
kaum planbar.

Zwar gibt es im VBS die Idee,
einen mobilen Drohnenstütz-
punkt im Tessin aufzubauen.
Doch der Aufwand dafür wäre

gross und das Problem des
Alpenkamms bliebe bestehen. So
arbeiten der Drohnenhersteller
und Armasuisse weiter darauf
hin, dass das Enteisungssystem
die erforderliche Zertifizierung
erhält.

— Das Problemmit dem Radar
Die neue SchweizerAufklärungs-
drohne soll über ein Radarsys-
tem verfügen, das andere Flug-
objekte erkennt und ihnen auto-
matisch ausweicht. Was simpel
klingt, ist technisch hoch kom-
plex. Bis heute gibt es nämlich
weltweit noch kein «Sense and
Avoid»-System, das fürDrohnen
von der Kategorie der Her-
mes 900 zugelassen ist.

Ursprünglich war die Idee im
VBS, dass der Schweizer Rüs-
tungskonzern Ruag ein solches
System gemeinsammit Partnern
in den Niederlanden und Israel
entwickelt. Doch kurz nachdem
das Parlament in der Schweiz
den Beschaffungskredit bewil-
ligt hatte, untersagte die hollän-
dische Regierung der dortigen
Firma, ihre Radartechnologie
nach Israel zu exportieren.
Armasuisse hatte diese Frage
schlicht nicht abgeklärt. So
musste dasVBS 2016 einen neu-
en Partner für den Radar finden.

«Der Lieferantenwechsel hat-
te eineVerzögerung bei der Ent-
wicklung des Radars von rund
einem Jahr zur Folge», schreibt
Armasuisse-Sprecher Kaj-Gun-
nar Sievert auf Anfrage. Durch
die übrigenVerspätungen bei der
Drohne sei diese Verzögerung
allerdings nichtmehrvon Bedeu-

tung. Dennoch: Bis heute ist der
«Sense and Avoid»-Radar für
die Schweizer Drohne nicht zer-
tifiziert.

— Das Problemmit dem Crash
In derNacht vom 5.August 2020
stürzte eine der sechs für die
Schweiz bestimmten Hermes-
900-Drohnen bei einemTestflug
in der israelischenWüste ab. Die
Medien berichteten damals dar-
über. Die Auswirkungen auf die
Beschaffung werden aber erst
allmählich sichtbar. Sie sind
enorm.

Seit August untersucht das is-
raelischeTransportministerium
den Crash. Ein Zwischenbericht
wurde bereits erstellt, wie das
Transportministerium auf An-
frage erklärt. Doch die Untersu-
chung dauert noch auf unbe-
stimmte Zeit an. Erst wenn sie
abgeschlossen ist, können Elbit
und Armasuisse darauf hoffen,
die notwendigen Zertifizierun-
gen für die Drohne und ihreTeil-
systeme (Radar, Enteisung) zu
erhalten.

Sollte die Untersuchung tech-
nische Probleme zumVorschein
bringen, könnten umfangreiche

Nachbesserungen an der Droh-
ne notwendig sein. Was das für
die Kosten bedeutet, für den
Lieferzeitpunkt und für den Ab-
schluss des Beschaffungsprojek-
tes, steht in den Sternen.

Und dann kamnoch Corona
Neben diesen vier Problemen
wurde das Drohnenprojekt auch
durch Covid-19 gebremst. Ab
März 2020musste Hersteller El-
bit den Betrieb in der Fertigungs-
stätte in Israel reduzieren. Auch
die Reisebeschränkungen haben
weitere Verzögerungen verur-
sacht, weil Schweizer Spezialis-
ten zeitweilig nicht nach Israel
reisen konnten.

SeitAnfangDezemberhat sich
dieses Problem wegen steigen-
der Infektionszahlen in Israel
nochmals akzentuiert. Die drit-
te Covid-19-Welle belaste die
israelische Industrie und die für
die Zertifizierungen zuständige
Zivilluftfahrtbehörde, schreibt
Armasuisse-Sprecher Sievert.
«Vorhandene Zeitpläne müssen
erneut überarbeitet werden.»

Gewisse Folgen dieses Be-
schaffungspuffs sind schon heu-
te sichtbar: Weil die Armee ihre
altenAufklärungsdrohnen Ende
2019 plangemäss ausrangiert
hat, gibt es eine Materiallücke.
Grenzwache undArmeemüssen
aufHelikopter zurückgreifen, um
etwa die Grenze zu überwachen.
Das ist teurer und aufwendiger.

«Höher, länger, weiter», sag-
te Generalstabsoberst Christoph
Fehr bei der Präsentation der
D-11 in Emmen. Er ahnte nicht,
wie richtig er lag.

Die Hightech-Drohne, die nicht fliegt
VBS-Prestigeprojekt in Nöten Für 250 Millionen Franken bestellte die Schweiz 2015 sechs Hightech-Drohnen in Israel.
Jetzt sind die Kosten explodiert und die Zeitpläne obsolet. Die Gründe: Pleiten, Pech und Pandemie.

Im schlimmsten
Fall ist sogar
ein Abbruch
der Beschaffung
möglich.

Noch lange nicht einsatzbereit:
Aufklärungsdrohne D-11. Foto: VBS


